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GrUSSWOrt

Bildung ist eine der wichtigsten Voraussetzungen für gesellschaftliche teilhabe 
und ein gelingendes Leben. Inhalt, Qualität und Struktur von Bildung müssen allen 
Menschen unabhängig von herkunft, Geschlecht oder Alter Wege zu einem er-
folgreichen Berufsleben eröffnen. In einer sich ständig und schnell verändernden 
Welt ist dieser Prozess nie „beendet“, sondern wir alle müssen uns durch „Lebens-
langes Lernen“ in der Schule, im Beruf und im Alltag immer wieder auf neue und 
veränderte rahmenbedingungen einstellen, neue Informationen verarbeiten und 
neue Fertigkeiten erlernen.

Im rahmen des Bundesprogramms „Lernen vor Ort“ hat sich „Lernen erleben in 
Freiburg“ (LEIF) ambitionierte Ziele gesetzt. LEIF koordiniert und vernetzt unter-
schiedliche AkteurInnen und Institutionen zu einer gemeinsamen Bildungsland-
schaft und schafft damit rahmenbedingungen für mehr Bildungsgerechtigkeit und 
bessere Bildungschancen. Freiburg bringt als Modellstadt beste Startchancen 
mit: Eine breit gefächerte Bildungslandschaft von der frühkindlichen Bildung bis 
zur hochschule, zahlreiche außerschulische Einrichtungen des berufl ichen, sozia-
len und kulturellen Lernens für alle Lebensphasen, sowie eine wache, engagierte 
und für Bildungsfragen sensible Bürgerschaft.

Diese Bildungslandschaft zu strukturieren und zu vernetzen und aus kooperatio-
nen Synergien zu schaffen, ist die wichtigste Aufgabe der Initiative. Als kernstück 
und Motor des kommunalen Bildungsmanagements trägt LEIF zu einer zukunfts-
fähigen und nachhaltigen Entwicklung der „Stadt des Wissens“ bei und stärkt die 
Wettbewerbsfähigkeit.

Diese Broschüre berichtet über die Aufgabenstellung und Arbeit der Initiative LEIF 
und zeigt die Entwicklungschancen auf, die damit für den Schul- und Bildungss-
tandort Freiburg erwachsen.

Ein herzliches Dankeschön allen, die dazu beigetragen und die Initiative LEIF 
begleitet und mitgestaltet haben!

Dr. Dieter Salomon, Oberbürgermeister

Gerda Stuchlik, Bürgermeisterin
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Frage: Lebenslanges Lernen soll für 
alle Menschen so selbstverständlich 
werden, wie etwa das tägliche Zäh-
neputzen. Das ist ein wichtiges Ziel 
des bundesweiten Förderprogramms 
„Lernen vor Ort“. Wie setzt Freiburg 
dieses um?

Gerda Stuchlik: „Lernen vor Ort“ 
ist ein Strukturprogramm. Das ist das 
Entscheidende. Es geht also nicht 
in erster Linie um neue Angebote, 
sondern um mindestens drei wichti-
ge Dinge: Erstens verständigen sich 
alle Entscheidungsträger und -trä-
gerinnen in Politik, Verwaltung und 
Institutionen, die mit Bildungsthemen 
befasst sind auf gemeinsame Ziele 
für ein gelingendes Lebenslanges 
Lernen. Zweitens wird eine Organi-
sationsstruktur entwickelt, in der über 
Ämter- und Zuständigkeitsgrenzen 
hinweg gut miteinander gearbeitet 
werden kann. Und drittens soll das, 
was schon vorhanden ist, transparent 
gemacht werden. Besonders hilfreich 
finde ich übrigens, dass wir nun ein 
Bildungsmonitoring etablieren, mit 
dem wir den komplexen Bereich 
Bildung zielgenauer erfassen, analy-
sieren, systematisieren und weiterent-
wickeln können.

Interview mit  
Gerda Stuchlik
 

Gute Projekte brauchen mutige 

Entscheidungsträger/innen
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Frage: Freiburg ist als Stadt bekannt, 
die ihren Schwerpunkt seit vielen Jah-
ren auf die Themen Bildung und Um-
welt legt. Sie fangen also nicht bei 
Null an.

Gerda Stuchlik: Das ist richtig. Der 
große Vorteil von „Lernen vor Ort“ 
liegt für uns auch darin, dass wir 
manches von dem, was wir bereits 
als Stadt und als Bildungsregion auf 
den Weg gebracht haben, fortführen 
und verstetigen können. So haben 
wir zum Beispiel 2011 ein eigenstän-
diges Amt für Kinder, Jugend und Fa-
milie aus dem einstigen Sozial- und 
Jugendamt herausgelöst und dieses 
im Bildungsdezernat angesiedelt. 
Dort konzentriert sich nun die Ver-
antwortung für die verschiedensten 
Bildungsbereiche, von den Kitas bis 
zur Erwachsenenbildung. Ein wei-
teres Beispiel: Wir arbeiten bereits 
seit mehreren Jahren daran, dass 
das städtische Schulamt die Schulen 
auch inhaltlich begleitet. Damit das 
möglich ist, stellen wir neben Verwal-
tungskräften inzwischen auch päda-
gogische Fachkräfte ein.

Frage: Viele Menschen stellen sich 
dem Anspruch des Lebenslangen Ler-
nens, trotzdem hapert es oft an der 
Umsetzung. Was können Sie in Frei-
burg mit „Lernen vor Ort“ erreichen?

Gerda Stuchlik: Ein Anspruch des 
Programms lautet „Übergänge er-
möglichen“. Das heißt, es muss uns 
gelingen, dass sich alle, die mit Kindern 
und jungen Erwachsenen arbeiten, 
dafür verantwortlich fühlen, dass diese 
gut von der einen Bildungsphase in die 
nächste begleitet werden. Damit dies 
funktioniert, arbeiten auf allen Ebe-
nen die Vertretungen der Bildungs-
institutionen zusammen. Vor einigen 
Jahren noch haben wir Kinder mit Mi-
grationshintergrund weniger im Blick-
feld gehabt. Inzwischen können wir 
schöne Erfolge vorweisen und konn-
ten z.B. deren Übergangsquote von 
der Grundschule auf das Gymnasium 
von 28 auf 36 Prozent steigern.

Frage: Gute Programme und Projekte 
für mehr Bildung gibt es viele. Woran 
liegt es, ob solche Initiativen gelingen 
oder nicht?

Gerda Stuchlik: Aus meiner Sicht ist 
die Antwort ganz klar. Gute Projekte 
brauchen unbedingt die Zustimmung 
und Unterstützung der jeweiligen 
Entscheidungsträger und -trägerin-
nen. Sie müssen bereit sein, sich in 
ihrem Arbeitsalltag für neue Ansätze 
zu öffnen; sozusagen über den Tel-
lerrand ihrer eigenen Zuständigkeit 
hinausblicken und Zusammenhänge 
herstellen. Hierbei ist auch die Ver-
netzung der Bildungsanbieter und 
-anbieterinnen wichtig. Die Bürgerin-
nen und Bürger merken das zum Bei-
spiel daran, dass wir dabei sind, den 
„Wegweiser Bildung“ einzurichten. 
Hier wird es erstmals einen Überblick 
darüber geben, was es zu welchen 
Bildungsthemen wo gibt und wer für 
welche Themen, Anliegen und Fra-
gen die richtige Anlaufstelle ist. Men-
schen, die hierher kommen, erhalten 
eine wertvolle Navigationshilfe, er-
fahren, an wen sie sich wenden kön-
nen, um ihren „roten Bildungsfaden“ 
optimal zu entwickeln. Auch LEIF ist 
so ein Beispiel. Alle dort Vernetzten 
finden Informationen, nach denen sie 
sonst eventuell lange gesucht hätten, 
verteilen diese nach „oben“ und „un-
ten“ und können nach außen besser 
agieren.
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BILDUnG In FrEIBUrG

kLUG VErnEtZt,

OFFEnSIV VOr Ort

GEMEInSAMES 
LEItBILD, 
kOnkrEtE ZIELE

Als die Bundesregierung über das 
bundesweite Programm „Lernen vor 
Ort“ 2008 dazu aufrief, Bildung in 
den kommunen zu vernetzen, traf 
sie in Freiburg auf offene türen. 

Eine lange tradition an öffentlichen 
und privaten Bildungsangeboten 
hat dazu beigetragen, dass sich im 
Aus- und Weiterbildungsbereich vie-
le Institutionen etabliert haben. Allen 
Entscheidungsträgern und -trägerin-
nen ist längst klar: Die Bildungsinfra-
struktur einer region wird zunehmend 
zum entscheidenden Standortfaktor. 
Gut ausgebildete und sich weiter-
bildende Menschen tragen zur so-
zialen Stabilität und zum Erhalt der 
Wettbewerbsfähigkeit von Städten 
und regionen bei. Freiburg ist ein 
prosperierendes Wirtschaftszent-
rum und mit einem Durchschnittsalter 
von knapp über 40 jahren eine der 
Städte mit der jüngsten Bevölkerung 
Deutschlands. Doch nichts ist so gut, 
dass es nicht noch optimiert werden 
könnte. Und: je intensiver man sich 
mit einer Materie beschäftigt, umso 
klarer wird der Blick für den Entwick-
lungsbedarf. Die Verantwortlichen in 
Stadt und Land erkannten in den ver-
gangenen jahren, dass kinder- und 
jugendeinrichtungen, Schule, Bildung 
und Lebenslanges Lernen zu lange 
unverbunden nebeneinander stan-

den; dass unterschiedliche Gremien, 
Dezernate, Ämter und Institutionen 
mit Bildung befasst waren, es jedoch 
kaum Erfahrungen darüber gab, wie 
das komplexe Bildungswesen zu ei-
ner, für Bürgerinnen und Bürger ver-
ständlichen, Einheit geformt und Sy-
nergieeffekte erzielt werden können. 
2005 begann die Stadt Freiburg als 
Modellregion „hand in hand“ mit 
dem Land Baden-Württemberg und 
unterstützt durch die Bertelsmann 
Stiftung, das Projekt „Bildungsregion 
Freiburg“ aufzubauen. In dem Pro-
jekt ging es darum, als Basis einer 
regionalen Bildungslandschaft, alle 
Freiburger Schulen in ihrer Qualitäts-
entwicklung zu unterstützen. Durch 
ein gemeinsames Leitbild und konkret 
formulierte Ziele von kommune und 
Schulaufsicht wurden themenschwer-
punkte gesetzt und die Vernetzung 
von Schulen untereinander, sowie mit 
außerschulischen Partnern und Part-
nerinnen unterstützt; immer mit Fokus 
auf die Schülerinnen und Schüler.

Dr. Dieter Salomon, 
Oberbürgermeister der 
Stadt Freiburg und Vorsitzender 
des Steuerkreises LEIF

„LEIF bedeutet für mich eine großarti-
ge chance, um unsere Bildungsland-
schaft nachhaltig fi t zu machen für 
die Zukunft. LEIF ist die Basis für das 
Freiburger Profi l als Bildungshaupt-
stadt.“

Gerda Stuchlik,
Bürgermeisterin für Umwelt,
jugend, Schule und
Bildung der Stadt Freiburg

„LEIF bedeutet für mich die große 
und einmalige chance, die lokale 
und regionale Struktur für Bildung in 
Freiburg weiter zu vernetzen, zu ver-
stetigen und punktuell auszubauen. 
Dabei kann auf die äußerst erfolg-
reiche Arbeit des Amtes für Schule 
und Bildung sowie des regionalen 
Bildungsbüros aufgebaut und ange-
knüpft werden.“
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Veronika Schönstein, 
Projektleiterin 
LEIF  

„LEIF bedeutet für mich, in einem brei-
ten Bildungsnetzwerk die überfach-
liche und überinstitutionelle Zusam-
menarbeit so zu veranlagen, dass 
alle Mädchen und jungen, Männer 
und Frauen gut ausgebildet im gesell-
schaftlichen Leben stehen.“ 
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FrEIBUrGEr 
BILDUnGSLAnD-
SchAFt 
GEStALtEn

Mit Offenheit für neue Strukturen, 
der Bereitschaft, sich auf ungewohn-
te kooperationen und Partnerschaf-
ten einzulassen und einem gewissen 
Maß an Experimentierfreude  

entwickelte sich in Freiburg und 
gemeinsam mit dem Land Baden-
Württemberg eine haltung, die sich 
beschreiben lässt als eine Bewegung 
„vom Zuständigkeitsdenken zur Ver-
antwortungsgemeinschaft“. In den 
Projektjahren bis 2008 etablierten 
sich zur Erreichung der gesetzten 
Ziele die regionale Steuergruppe, 
das regionale Bildungsbüro im Amt 
für Schule und Bildung und ein Bei-
rat als kommunikationsorgan und 
„Denkfabrik“. handlungsfelder sind 
insbesondere Qualitätsentwicklung 
in Schulen, ein Fonds für innovative 
Schulprojekte, netzwerkarbeit insbe-
sondere im Bereich der Berufl ichen 
Orientierung und die Bildungsbericht-
erstattung. Als willkommene Möglich-
keit der Weiterentwicklung betrach-
tete Freiburg die Ausschreibung der 
Bundesregierung zur Bewerbung 
um das Programm „Lernen vor Ort“. 
Freiburg nahm das Angebot an – und 
war erfolgreich. nun konnte der sys-
tematische Aufbau der Freiburger Bil-
dungslandschaft gemeinsam mit der 
Initiative LEIF fortgesetzt werden. LEIF 
steht für „Lernen Erleben in Freiburg“ 

und nimmt sich den individuellen 
Bildungsbiografi en der Bürgerinnen 
und Bürger an. „Unsere Idee ist, 
Übergänge systemisch zu betrach-
ten“, beschreibt LEIF-Projektleiterin Ve-
ronika Schönstein. Sie erläutert: „Bis-
her dachten wir, Übergänge sind im 
besten Fall passgenaue Schnittstel-
len. Inzwischen verstehen wir, dass 
wir Übergänge viel mehr als sich 
überlappende Phasen denken müs-
sen. Die herausforderung dabei ist, 
dass in diesen Phasen die Zuständig-
keiten teilweise nicht ausreichend ge-
klärt sind.“ Die Initiative LEIF möchte 
aber auch eine Bildungsbewegung 
schaffen, in der die Anstrengungen 
aller Bildungsakteure und -akteurin-
nen zusammengeführt werden, damit 
die in den Bildungsberichten (2008 
und 2010) identifi zierten handlungs-
bedarfe gezielt angegangen wer-
den können.“

VOn DEr ZUStÄnDIGkEIt 

ZUr VErAntWOrtUnG

Werner Gmeiner,
Geschäftsführer der
handwerkskammer
Freiburg

„LEIF bedeutet für mich, jedem Men-
schen eine chance zur gesellschaft-
lichen teilhabe zu bieten. Gute 
Bildung ebnet den Weg in unsere 
Betriebe, die auf qualifi zierte, enga-
gierte und verantwortungsbewusste 
Fachkräfte angewiesen sind.“

Otto neideck,
Erster Bürgermeister
der Stadt Freiburg

„LEIF bedeutet für mich einen türöff-
ner für eine generationsübergreifen-
de Bildungsstadt Freiburg.“
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LEItBILD VOn LEIF

ErFOLGrEIchES LErnEn

Für dieses sinnerfüllte, erfolgreiche Lernen im Lebenslauf schaffen wir in Freiburg eine 
ganzheitliche, kohärente Bildungslandschaft:

 Wir führen regionale, bildungsrelevante Akteure/Akteurinnen (TrägerInnen/AnbieterIn-
nen) und ihre Kompetenzen zusammen.

 Wir fördern und fordern das Zusammenwirken der verschiedenen Akteurinnen/Akteure 
zum Nutzen der Lernenden und schaffen dafür geeignete Formen.

 Wir identifi zieren und schließen bestehende Lücken in der Bildungslandschaft.

 Wir achten auf eine gute Balance zwischen Angebots- und Nutzenorientierung.

 Wir sorgen für adäquate Angebote, die für die Zielgruppen einfach
 zugänglich sind.

 Wir legen einen besonderen Schwerpunkt auf die Verzahnung der Lebenslernphasen
 und auf die Gestaltung von „niedrigschwelligen“ Übergängen.

 Wir beteiligen Betroffene und legen Wert auf Transparenz und Verbindlichkeit.

 Auf diese Ziele einigten sich 2009 alle Mitglieder des Steuerkreises.

Wir ebnen Wege für sinnerfülltes, erfolgreiches Lernen im gesamten Lebenslauf.

1 Wir erhöhen die Bildungschancen aller Freiburger Bürgerinnen und Bürger, 
insbesondere die bildungsbenachteiligter und bildungsferner Menschen.

2 Wir steigern gemeinsam mit unseren Partnerinnen und Partnern 
die Qualität der Bildung und Bildungsangebote vor Ort. 

3 Wir verknüpfen systematisch formales, 
 non-formales und informelles Lernen.

4 Wir regen motiviertes, 
erfolgreiches Lernen in jeder Lebensphase an.

5 Wir fördern die Wahrnehmung von Verantwortung aller 
(AnbieterInnen und nutzerInnen) für gelingende Bildungsbiografi en.

6 Wir fördern das Bewusstsein für die Bedeutung und die Akzeptanz des 
 „Lernen im gesamten Lebenslauf“.

7 Wir befähigen mit „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ zu einer aktiven, 
zukunftsfähigen und nachhaltigen Lebensführung.
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Bildung wird häufi g in Institutionen
gedacht. hier das jugend-, dort das
Schul- oder Sozialamt.

hier die Volkshochschule, dort die 
Elternbildungsstelle. Wenn es um 
Bildung geht, müssen ratsuchende 
je nach Alterstufe und Anliegen un-
terschiedliche Behörden und Insti-
tutionen aufsuchen. Eine fundierte 
Bildung ist der Garant für gesell-
schaftliche teilhabe. Sie öffnet beruf-
liche und private Perspektiven. Doch 
allzu häufi g wissen Bürgerinnen und 
Bürger zu wenig über ihre konkreten 
chancen, sich aus- und weiterzubil-
den, sich für eine neue berufl iche 
Aufgabe zu qualifi zieren oder eine 
sinnvolle Betätigung nach dem Eintritt 
in den ruhestand zu fi nden. Viele fi n-
den sich in dem Dschungel der Bil-
dungsangebote und -einrichtungen 
schwer zurecht. Und wenn sie erst 
einmal die Orientierung verloren ha-
ben, besteht die Gefahr, dass sie die 
Freude am Lebenslangen Lernen ver-
lieren. Das Förderprogramm „Lernen 
vor Ort“ (LVO) möchte einen Beitrag 
zur nachhaltigen Verbesserung der 
Bildungschancen für alle Bürgerin-
nen und Bürger leisten. „Lernen vor 
Ort“ wird gemeinsam von der EU, 
dem Bundesministerium für Bildung 
und Forschung und von mehr als 140 
deutschen Stiftungen gefördert. Der 

ABGEStIMMt, 
ÜBErSchAUBAr, 
trAnSPArEnt

LErnEn VOr Ort

EIn StrUktUrPrOGrAMM

titel spricht für sich: „Vor Ort“ sollen 
die Lernbedingungen besser aufein-
ander abgestimmt, überschaubarer, 
transparenter und damit leichter zu-
gänglich gemacht werden. nicht die 
Ämter und Bildungseinrichtungen sol-
len künftig im Mittelpunkt stehen, son-
dern der lernbegierige Mensch. Aus 

einzelnen Bildungsinseln soll eine 
geschlossene und übersichtliche Bil-
dungslandschaft entwickelt werden. 
40 kommunen und kreisfreie Städte 
wurden in das Programm aufgenom-
men. Sie werden bis 2012 mit einem 
Gesamtvolumen von 60 Millionen 
Euro gefördert. 

Programm 
„Lernen vor Ort“ schafft ...
für Kreise und kreisfreie Städte Anreize, ein 
schlüssiges Bildungsmanagement vor Ort zu 
entwickeln und zu verstetigen, um gelingen-
de Bildungsbiografi en zu ermöglichen.
Das Programm ist ein zentraler Bestandteil 
der Qualifi zierungsinitiative „Aufstieg durch 
Bildung“, die einen energischen Schritt für 
mehr und bessere Bildung und Weiterbil-
dung in allen Lebensbereichen unternimmt.
In Baden-Württemberg nehmen folgende 
Kommunen teil:
Mannheim: Ort der Bildung und des Lernens
Rems-Murr-Kreis: Offensive für Bildung
Freiburg: LEIF – Lernen erleben in Freiburg
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ZUSAMMEn An 
EInEM tISch

Die Arbeit von LEIF richtet sich
nach den Bedarfen von Bürgerinnen
und Bürgern;

LEIF analysiert gemeinsam mit Part-
nern und Partnerinnen, wie Übergän-
ge beispielsweise zwischen kita und 
Grundschule, von Schule zum Beruf 
oder vom Beruf in den ruhestand ge-
lingen können bzw. welche unterstüt-
zenden Angebote erforderlich sind. 
Dazu werden BildungsträgerInnen, 
Ämter, kammern, Gewerkschaften, 
die Arbeitsverwaltung, die lokale 
Wirtschaft, Vereine, Stiftungen und 
das Land zusammen an einen tisch 
gebracht. In enger Zusammenarbeit 
mit dem regionalen Bildungsbüro 
stellt LEIF zum Beispiel Daten und 
Fakten zusammen, um die Stärken 
und Schwächen der Bildungsland-
schaft Freiburg zu ermitteln und zu 
verorten. Auf der Grundlage die-
ses Freiburger Bildungsmonitorings 

sollen gewünschte Veränderungen 
gezielt vorangetrieben, Entwicklun-
gen verfolgt und Fortschritte erzielt 
werden können. Alle kommunen, die 
an dem Förderprogramm teilnehmen, 
engagieren sich in folgenden Pfl icht-
Aktionsfeldern:

 kommunales 
 Bildungsmanagement

 kommunales 
 Bildungsmonitoring

 Bildungsberatung
 Bildungsübergänge

Als „Wahlfächer“ stehen folgende
Aktionsfelder zur Auswahl:

 Demographischer Wandel
 Integration und 

 Diversitätsmanagement
 Familienbildung/Elternarbeit
 Demokratie und kultur
 Wirtschaft, technik, Umwelt und  

 Wissenschaft

Freiburg wählte als Schwerpunkte die 
Aktionsfelder: „Wirtschaft, technik, 
Umwelt und Wissenschaft“ und „Inte-
gration und Diversitätsmanagement“.Gesamtstrategie Förderphase I 

Leitbild LEIF Leitbild LEIF

Übergangsmanagement Bildungsberatung 

BILDUNGSMANAGEMENT 

Wirtschaft, Technik, 
Umwelt, Wissenschaft Diversity/Integration 

BILDUNGSMONITORING 

Dr. kirsten Witte,
Director Programm 
„LebensWerte kommune“ 
der Bertelsmann Stiftung 

„LEIF bedeutet für mich die chance, 
dass Freiburg ein deutschlandweit 
bekanntes, gutes Beispiel für die 
Entwicklung einer kommunalen Bil-
dungslandschaft wird, von dem an-
dere kommunen lernen können.“

Prof.Dr. heiner Schanz,
Vizedirektor der 
Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg

„LEIF bedeutet für mich zu verdeutli-
chen, dass (Aus)Bildung kein Privileg 
von Wenigen ist, sondern chance 
von allen für alles.“

Andreas kempff, 
hauptgeschäftsführer 
der Ihk 
Südlicher Oberrhein  

„LEIF bedeutet für mich eine große 
chance, Freiburg als Wirtschafts-
standort voranzubringen.“ 
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Frage: Sie wollen mit LEIF Strukturen 
verändern. Warum?

Schönstein:  Freiburg ist strukturell bereits 
gut aufgestellt. Hier wollen wir ansetzen 
und für noch effizientere Strukturen sor-
gen. Denn Strukturen sind die Basis da-
für, dass passende Angebote Kinder, 
Jugendliche, Erwachsene und Senioren 
zeitnah erreichen. Es geht um ihr Ler-
nen im Lebenslauf. Effiziente Strukturen 
erleichtern es MultiplikatorInnen, mehr 
Zeit für ihre Zielgruppen zu haben, sie 
zu informieren und zu beraten.

Frage: Wer sind Multiplikatoren und 
Multiplikatorinnen?

Veronika Schönstein: Menschen, die 
direkt mit dem Lernenden arbeiten: Er-
zieherInnen, LehrerInnen, außerschuli-
sche BildungsanbieterInnen, aber auch 
ÜbungsleiterInnen in Vereinen.  

Frage: Wann können MultiplikatorIn-
nen erfolgreich arbeiten?

Veronika Schönstein: Ein gutes Bei-
spiel ist der Übergang von der Kita zur 
Grundschule. Da stoßen verschiedene 
MultiplikatorInnen – etwa ErzieherIn-
nen und LehrerInnen – aufeinander. 
Nur wenn sie die gegenseitigen Er-
wartungen kennen und sich abstimmen, 
können sie einen roten Faden für die 
Bildungsbiographie eines Kindes „stri-
cken“. Dabei ist wichtig, dass der oder 
die Einzelne nicht nur den eigenen Über-
gang betrachtet, sondern immer wieder 
auch den Blick auf das Gesamte richtet. 
Auch dies ermöglichen Strukturen. 

Frage: MultiplikatorInnen geben zu-
meist nicht die Richtung einer Bildungs-
einrichtung vor…

Veronika Schönstein: Das leisten die 
Mittler und Mittlerinnen: AmtsleiterIn-
nen, die Schulaufsicht, Fachbereichslei-
terInnen oder auch die LeiterInnen von 
Weiterbildungsinstitutionen und 
-trägern. Doch das Prinzip ist dasselbe. 
Zusätzlich schaffen sie einen Rahmen, 
damit MultiplikatorInnen sich gut ver-
netzen und austauschen können. Mitt-
lerInnen pflegen ein Informations- und 
Wissensmanagement, damit Synergi-
en entstehen können. Da setzt „Lernen 
vor Ort“ an. Wir möchten, dass alle 
Ebenen im beschriebenen Sinne mitei-
nander vernetzt sind – horizontal wie 
vertikal, Büro mit Büro, Amt mit Amt, In-
stitution mit Institution.

Frage: Welche Rolle spielen Politik und 
Institutionen?

Veronika Schönstein: Nehmen wir 
unsere Stadtspitze. Sie gibt die große 
Linie vor, die MittlerInnen setzen diese 
in Programme und Konzepte um. Die 
haben Auswirkungen auf die Arbeit der 
MultiplikatorInnen. Ein intensiver Aus-
tausch auf allen Entscheidungsebenen 
hat automatisch Auswirkungen auf das 
Denken und die Arbeit aller Anderen.

Frage: Was haben die BürgerInnen 
davon?

Veronika Schönstein: Wir schaffen 
ein dichtes, aber auch elastisches Bil-
dungsnetzwerk. Dicht, damit niemand 
hindurch fallen kann und elastisch,  
damit es offen bleibt für Veränderung.

Verständnis, Austausch und 

Vernetzung

Prof. Dr. Martin Haag, 
Bürgermeister für Stadtentwicklung 
und Bauen der Stadt Freiburg  

„LEIF bedeutet für mich, die große 
Chance, die Bildungsangebote un-
serer Stadt so weiterzuentwickeln 
und zu planen, dass sie offen und 
erreichbar für alle sind. Es ist wie 
bei der Stadtplanung: Das schönste 
Neubaugebiet ist unattraktiv, wenn 
wir Straßen und die notwendige  
Infrastruktur vergessen würden.“ 

Bärbel Höltzen-Schoh,
Vorsitzende der
Geschäftsführung der
Agentur für Arbeit
Freiburg

„LEIF bedeutet für mich eine hervor-
ragende Chance, allen Jugendli-
chen und Erwachsenen Perspektiven 
zu eröffnen und sie durch eine gute 
Bildung, Ausbildung oder Weiterbil-
dung am beruflichen und gesellschaft-
lichen Leben teilhaben zu lassen.“

Interview mit

Veronika Schönstein,  

Projektleiterin LEIF
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Um wen und was geht es?
Um alle Lernenden, die im Lebenslangen 
Lernen unterwegs sind und um deren 
Bildungserfolg

Wer arbeitet mit den Lernenden 
an deren Bildungserfolg?
Viele verschiedene Professionen, von 
ErziehrInnen bis ErwachsenenbildnerInnen

Wer sorgt dafür, dass der Rahmen für 
erfolgreiches Lernen gestaltet wird?
Viele Professionen, z.B. LeiterInnen außerschulischer 
Bildungsstationen, Amtsleitungen

Wer gibt die strategische Richtung vor?
Die strategischen EntscheiderInnen in den 
Bildungsinstitutionen und politischen Gremien 
vor Ort

Lernende

MultiplikatorInnen

MittlerInnen

Institutionen

Viele Professionen, z.B. LeiterInnen außerschulischer 

Wo setzt LvO an?
Dort, wo Strukturen geschaffen
und gestaltet werden.

StrUktUrEn FÜr ErFOLGrEIchE 

BILDUnGSBIOGrAFIEn
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GEMEInSAM FÜr MEhr 

BILDUnGSGErEchtIGkEIt

krÄFtE UnD 
kOMPEtEnZEn 
BÜnDELn

Der Einsatz für mehr Bildungsge-
rechtigkeit kennzeichnet auch das 
Engagement der Stiftungen aus 
dem raum Freiburg.

Die Stiftungen trugen bereits in der 
Vergangenheit ihren teil dazu bei, 
chancengleichheit zu erhöhen. Sie 
waren und sind sich bewusst, dass 
die Bekämpfung von Bildungsar-
mut ohne diesen bürgerschaftlichen 
Beitrag noch schwieriger wäre. Seit 
2010 stellen sich im rahmen der Ini-
tiative LEIF sieben Stiftungen und ein 
Verein dieser gesamtgesellschaftli-
chen Aufgabe als team. Die Wil-
helm Oberle-Stiftung, die Sparkas-
senstiftungen Freiburg, die Freiburger 
Bürgerstiftung, die Stiftungsverwal-
tung Freiburg, die thomas Staebe 
Stiftung, die Ida und Otto chelius 
Stiftung, die step-Stiftung, sowie der 
Verein „Wir helfen kindern“ haben 

sich zu einem lokalen Stiftungsver-
bund zusammengeschlossen. Er-
klärtes Ziel ist die Bündelung der 
kräfte in kooperation mit der Arbeit 
von LEIF und der kommune. Dabei 
geht es nicht nur um die fi nanzielle 
Unterstützung, wie etwa bei dem 
„rucksack“- Programm, einem Eltern-
bildungs- und Sprachförderprojekt. 
Es geht auch um die Entwicklung ge-
meinsamer inhaltlicher Vorstellungen 
und Förderkonzepte. Das geschieht 
in regelmäßigen treffen, mit denen 
die Stiftungen, die Mitarbeiter und 
Mitarbeiterinnen von LEIF und die 
kommune neuland betreten. Flan-
kiert wird dieses Engagement durch 
die Zusammenarbeit mit weiteren 
Stiftungen wie der Bertelsmann Stif-
tung und der Deutschen Bundesstif-
tung Umwelt. Sie haben in der Initia-
tive LEIF (Lernen erleben in Freiburg) 
die Grund- bzw. themenpatenschaft 
übernommen. Doch auch nach Ende 
dieses Programms (2012 mit Option 
auf Verlängerung bis 2014) soll der 
lokale Stiftungsverbund bestehen 
bleiben. „Vielleicht können wir auch 

nach Auslaufen von LEIF den lokalen 
Stiftungsverbund in einem ´Freibur-
ger Stiftungsfonds Bildung` als Gre-
mium fortführen, das sich gemeinsam 
um gegenseitige Information, koordi-
nation von hilfen, vielleicht auch zu 
größeren Projekten weiter bemühen 
kann.“, meint Dr. Wolfgang klumb, 
koordinator des Stiftungsverbunds. 
Mit dem Verbund werden neue Struk-
turen geschaffen – ganz wie es das 
Programm „Lernen vor Ort“ vorsieht. 
Aus Einzelkämpfern und -kämpferin-
nen wurde ein Verbund. Die Vorteile 
liegen auf der hand: Bildungsziele 
werden gemeinsam entwickelt, ihre 
Umsetzung strategisch geplant, hil-
fen gebündelt. Es entstehen neue 
und wertvolle kommunikationsanlässe 
zwischen Stiftungen und kommune. 

Bildungsgerechtigkeit heißt
Chancengleichheit!
Uns geht es um die Entwicklung gemeinsamer 
inhaltlicher Vorstellungen und Förderkonzepte zum 
Wohle eines Bildungskonzeptes für junge Menschen 
bis ins hohe Alter.
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Es sind die Menschen, die
eine Idee bis zu ihrer Umsetzung 
prägen. Vertreterinnen des LEIF-
teams und Stiftungen aus dem 
raum Freiburg

von links nach rechts: 

 Anja Zuckschwerdt
 (Initiative LEIF),

 Brigitte koch
 (Wir helfen kindern e.V./
 Initiative der Alexander-Bürkle-
 Gruppe),

 karin Staebe
 (thomas Staebe Stiftung),

 clemens Salm
 (Wilhelm Oberle Stiftung),

 Dr. Wolfgang klumb
 (Freiburger Bürgerstiftung),

 Dr. Berndt tausch (step-Stiftung),

 Lothar A. Böhler
 (Stiftungsverwaltung Freiburg),

 Veronika Schönstein
 (Projektleiterin LEIF),

 Beate hagel
 (Ida und Otto chelius Stiftung),

 hatice hagar (Initiative LEIF),

 cathrin von Essen
 (Wilhelm Oberle Stiftung).

 Auf dem Bild fehlt:
 Albert Schultis
 (Sparkassenstiftungen Freiburg)
 

DEr ÖrtLIchE 
StIFtUnGSVEr-
BUnD

Wilfried Lohre,
Leiter der Geschäftsstelle
des Stiftungsverbundes
„Lernen vor Ort“

„Freiburg hat erkannt, wie wichtig es 
ist, lokale Stiftungen zu gewinnen, 
um die kooperation mit der Zivilge-
sellschaft vor Ort auf Dauer sicher zu 
stellen. Diese Zusammenarbeit, ge-
paart mit der Unterstützung durch die 
Bertelsmann Stiftung als Grundpatin, 
leistet einen unverzichtbaren Beitrag 
für die Verbesserung der Freiburger 
Bildungslandschaft. Damit und mit 
dem konkret formulierten Leitbild des 
Steuerkreises LEIF setzt die Stadt 
wegweisende Maßstäbe.“

cathrin von Essen,
Vertreterin des Örtlichen 
Stiftungsverbunds 
von LEIF

„LEIF bedeutet für mich die chance, 
Einzelinteressen zu überwinden und 
sich mit gebündelten kräften für die 
Verbesserung von Bildungs- und Le-
benschancen einzusetzen.“
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FREIBURGER
FORSCHUNGS-
RÄUME

Nicht in Kategorien und
Zuständigkeiten zu denken und
darin zu verharren –

so lautet der hohe Anspruch von 
LEIF und all jenen, die daran mitwir-
ken. Konsequent durchgeführt und 
sichtbar wird dies in den Freiburger 
Forschungsräumen. Das Konzept 
hierzu vereint naturwissenschaftliches 
Lernen mit durchgehender Sprachbil-
dung von der Kita bis zur weiterfüh-
renden Schule. 

Was aber hat naturwissenschaftli-
ches Forschen mit Sprachbildung zu 
tun? In den Freiburger Forschungs-
räumen steht Erfahrungslernen im 
Zentrum des pädagogischen Ge-
schehens. Fragen, Forschen, Experi-
mentieren – wer mit Kindern lebt, der 
entdeckt schnell, dass es kaum etwas 
gibt, was nicht ihre Aufmerksamkeit 
erregt, was sie nicht fesselt. 

Ein kurios geformter Stock wird zum 
Werkzeug, zum Säbel, zur Halte-
rung für einen Vorhang, zur Befes-
tigung für ein Mobilé aus Blättern, 
zum Spazierstock, zur Ameisenrenn-
strecke, … Kreative Ideen – und viele 
neue Wörter: Werkzeug, Halterung, 
Befestigung, Vorhang, Stange, Mo-
bilé, Spazierstock, Ameise, Rennstre-
cke, … Kinder wollen erzählen, was 

sie denken, was sie vorhaben, wel-
che Ideen sie noch haben. Aufmerk-
same und interdisziplinär geschulte 
Pädagoginnen und Pädagogen grei-
fen nicht nur das naturwissenschaftli-
che Interesse auf, sondern entdecken 
selbst die sprachliche Schatzkiste 
jedes einzelnen Kindes, die sich hier 
füllen und erweitern lässt. Sie regen 
die Kinder an, ihre Alltagssprache zu 
erweitern und sich neue Wortfelder 
zu erschließen. 

FORSCHEN IN FREIBURG

KREATIV UND

fachübergreifend

Ulrich von Kirchbach,
Bürgermeister für Kultur, Integration,
Soziales und Senioren
der Stadt Freiburg

„LEIF bedeutet für mich, die Grund-
lagen dafür zu schaffen, dass jeder 
Jugendliche die Schule mit einem 
qualifizierten Abschluss verlässt.“

Freiburger Forschungsräume

Übergang 
Kiga -

Grundschule

Übergang 
Grundschule -

Sek. I

Sprachbildung

Berufsbilder

Bildung für 
nachhaltige 
Entwicklung

Quali-
fizierung

Lehrkräfte 

Erzieher/innen

Umwelt-
bildner/innen

Finanzierung
Qualitäts-
sicherung

FORSCHUNGSRÄUME

NATURWISSENSCHAFTLICHES 
ARBEITEN



QUALIFIZIErUnG

Zurzeit wird intensiv an einer gemeinsamen interdisziplinären Qualifi zierung für Erziehe-

rinnen und Erzieher, Lehrerinnen und Lehrer sowie Fachkräfte aus dem Bereich Umwelt 

gearbeitet. Dabei geht es darum, bei den Pädagoginnen und Pädagogen eine forschen-

de Haltung zu fördern. Sie sollen sich insbesondere darauf einstellen können, interessiert 

fragende und forschende Kinder ergebnisoffen und im Dialog begleiten zu können.  

Um dies auch im Hinblick auf gelingende Bildungsübergänge zu realisieren, ist es wich-

tig, dass alle Fachkräfte einen Einblick in das spezifi sche Lernen jeder Altersstufe erhalten.
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hIntErGrUnD

In den Freiburger Bildungsberich-
ten 2008 und 2010 wurde ein 
deutlicher handlungsbedarf für die 
Förderung von kindern mit Migrati-
onshintergrund festgestellt.

Gleichzeitig ist Freiburg mit Blick 
auf den bereits spürbaren Fachkräf-
temangel und auf den demografi -
schen Wandel darauf angewiesen, 
alle Mitbürgerinnen und Mitbürger 
bestens auszubilden und zu qualifi -
zieren. In den Freiburger Forschungs-
räumen werden konzepte entwickelt 
und erprobt, in denen die sensiblen 

Phasen der Bildungsübergänge 
(z. B. kita – Grundschule, Grund-
schule – weiterführende Schule, 
Schule – Beruf) besonders aufmerk-
sam begleitet werden. Denn gerade 
hier kommen Benachteiligungen ver-
stärkt zur Geltung. Diese zeigen sich 
nicht zuletzt in fehlender sprachli-
cher Differenziertheit. 

LEIF bringt Institutionen und Partne-
rInnen zusammen, die in Freiburg für 
Bildung und Bildungsgerechtigkeit 
einstehen und in den Forschungsräu-
men kooperieren wollen.

Die Entwicklung und Umsetzung 
der Freiburger Forschungsräume 
zur Förderung naturwissenschaftli-
cher Bildung ist eines der vom Amt 
für Schule und Bildung formulierten 
Entwicklungsziele für Grundschulen. 
Zur realisierung hat der Freiburger 
Gemeinderat 200.000 Euro zur Ver-
fügung gestellt.
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LErnEn 
IM DIALOG

Paula baut mit Matsch.
Sie fragt: „Guck mal was das ist?“
 
Erzieher: „Was meinst du, was
könnte es sein?“
Paula: „Es sieht aus wie eine Burg.“

Erzieher: „Oder ein Schloss?“
Paula: „Gibt es einen Unterschied
zwischen Schloss und Burg?“

Erzieher: „Was meinst du?“
Paula: „Beide haben türme.“

Erzieher: „Ich glaube, Schlösser
haben keine kerker.“
Paula: „Da sind ja auch keine Ge-
fangenen, da wohnen doch könige 
und Prinzessinnen und so …“

Erzieher: „ja, stimmt. Und Schlösser-
haben auch keine Schießscharten.“
Paula: „nee, da ist alles nur schön.
Und die haben da schöne kleider
an. Und die tanzen. Da wohnt
keiner, der kämpfen muss.“

Erzieher: „Burgen stehen meistens
auf Bergen, oder?“
Paula: „ja, damit die ritter weit 
gucken können, ob Feinde kommen. 
Dann ziehen die die Zugbrücke 
hoch. Das ist spannend, das habe 
ich mal bei den ritterspielen gese-
hen…“

Es geht auch anders.

Paula baut mit Matsch.
Sie fragt: „Was ist das?“
Erzieher: „Es sieht aus wie eine
Burg oder ein Schloss.“

Paula: „Gibt es einen Unterschied
zwischen Schloss und Burg?“
Erzieher: „Aber sicher: Eine Burg 
dient immer Verteidigungszwecken, 
ein Schloss wurde für repräsentati-
onszwecke gebaut.“ 

Paula: „Aha.“

Einmal ganz anders gesagt:

Erklären sie mal in ihrer zweitbesten Sprache...

Wie verbreitet sich
Löwenzahn?

Siegfried Specker,
Schulpräsident im
regierungspräsidium
Freiburg

„LEIF bedeutet für mich eine hervor-
ragende Plattform für lebenslanges 
Lernen und zwar vom kleinkind bis 
zu den Senioren.“
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kOnSEnS:
BILDUnGS-
GErEchtIGkEIt

„Warum nutzen wir die Erkenntnisse 
aus den Forschungsräumen und 
ihre Auswirkungen auf die Sprach-
bildung nicht auch konsequent in 
anderen Bereichen?“,

hat man sich in Freiburg gefragt. 
Dabei geht es nicht darum, wieder 
einmal ein neues Sprachförderkon-
zept zu entwickeln. Es geht vielmehr 
darum, Bewährtes mit neuem zu 
verknüpfen. Deutlich wird das am 
Programm „rucksack“, einem Eltern-
bildungs- und Sprachförderpro-
gramm für kita-kinder mit Migrati-
onshintergrund und deren Eltern. Mit 
dem Programm „rucksack“ sollen die 
Eltern befähigt werden, ihr kind beim 
Lernen der Muttersprache und der 
deutschen Sprache zu unterstützen. 
Zukünftig wird das Programm um 
einen Leitfaden erweitert, der auf-
zeigt, wie naturwissenschaftliches 
Arbeiten bzw. „Die Welt entdecken“ 
mit Sprachbildung verbunden wer-
den kann. 

Die Freiburger Forschungsräume wä-
ren kein Projekt im Programm „Lernen 
vor Ort“, wenn der Anspruch an Zu-
sammenarbeit mit anderen Diszipli-
nen nicht noch weiter reichen würde. 
Unter Federführung des Amtes für 
Schule und Bildung konzentrieren 
sich die kooperationspartnerInnen 

in den Freiburger Forschungsräumen 
neben der Förderung des kindlichen 
Forschungsgeistes und dem Ausbau 
der Sprachkompetenzen auf zwei 
weitere umfassende, wichtige und 
sich überlappende gesellschaftliche 
Anforderungen.

 Es geht um
1. Gelingende Bildungsübergänge
 und
2.  Gendergerechtigkeit.

Diese Ziele, die ausführlich in der 
LEIF-Dokumentation „Freiburger For-
schungsräume“ beschrieben werden 
(Download unter www.leif-freiburg. 
de), sind einem gemeinsamen 
Grundkonsens verpfl ichtet: Mehr Bil-
dungsgerechtigkeit in unserer Stadt! 

Diesem Anspruch wiederum kann 
Freiburg gerecht werden, weil die 
unterschiedlichen Akteure und Ak-
teurinnen – um mit einem geläufi gen 
Bild zu sprechen – bereit sind, nicht 
nur „über den Gartenzaun“ in die 
benachbarten „Gärten“ zu blicken, 
sondern sich mit den „Fremdlingen“ 
dort auch zu verständigen.

HAND IN
HAND 
In den Freiburger Forschungsräumen
kooperieren:

 Amt für Schule und Bildung
 Amt für Kinder, Jugend und Familie
 Staatliches Schulamt
 Seminar für Lehrerbildung und

 Didaktik (Gymnasien)
 Hochschulen
 Kindertagesstätten
 Schulen
 außerschulische

 Bildungseinrichtungen
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DIE 
FrEIBUrGEr
LUPE

Bildungswege und -übergänge 
wurden bislang oft isoliert betrach-
tet. Die Freiburger Lupe nimmt künftig 
die Bildungslandschaft als Ganzes 
und die einzelnen Übergänge im 
Zusammenhang in den Blick.

So könnte dies aussehen: Sarah 
macht in zwei jahren Abitur. Ein 

Blick durch die „Lupe“, sei es im In-
ternet oder im persönlichen Bera-
tungsgespräch, offenbart ihr schon 
heute, welche Anschlüsse ihr nach 
Verlassen der Schule offen stehen 
und wie sich diese Entscheidung 
auf die eigene Zukunft auswirkt. Die 
Freiburger Lupe visualisiert die Bil-
dungslandschaft, zeigt wie auf einem 
U-Bahnplan individuelle Um- und 
Zusteigemöglichkeiten entlang der 
individuellen Lebenslinie. Die Lupe 
informiert über passende Beratungs- 

und Fördermöglichkeiten. Sie stellt für 
einen begrenzten nutzerInnenkreis 
steuerungsrelevante Daten an den 
einzelnen Übergängen zur Verfü-
gung. Diese Daten dienen als Pla-
nungsgrundlage für Angebote und 
Maßnahmen; ebenso liefern sie hin-
weise auf strukturelle Barrieren und 
sich ergebende handlungsbedarfe. 
Dadurch bietet diese Funktion der 
Lupe eine Grundlage zur optimierten 
Steuerung bildungspolitischer hand-
lungsfelder. 

WEItErE PrOjEktE

VOn LEIF

DIE 



21

FrEIBUrGEr
kLEEBLAtt: 
BLIck AUS VIEr
PErSPEktIVEn

Mit dem Freiburger kleeblatt 
wird „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung“ (BnE) noch stärker 
ins Bewusstsein gerückt.

Die Idee: jedes vierblättrige klee-
blatt widmet sich einem klassischen 
BnE-thema und nimmt es aus öko-
nomischer, ökologischer, sozialer 
und kultureller und nicht isoliert aus 
einer Perspektive unter die Lupe. So 
werden bisherige Lernangebote mit-
einander verbunden und aufeinan-
der abgestimmt. Zukünftig sollen die 
themen für alle Altersklassen aufbe-
reitet werden. Die Menschen lernen 
nachhaltiges Denken und erkennen 
die Folgen eigenen handelns – 
etwa, wenn es um ihren konsum, ihre 
Mobilität oder ihre Ernährung geht. 
Gemeinsam mit den PartnerInnen 
Freiburger Verkehrs AG, dem Verein 
fesa e.V., dem Verein kind und Um-
welt, sowie dem archäologischen 
Museum wurde das erste Freiburger 
kleeblatt „Mobilität/klimaschutz“ 
entwickelt und wird derzeit von zehn 
klassen erprobt.
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FrEIBUrGEr
SOZIALrAUM -
AnALYSE

Der Freiburger Bildungsbericht 
2010 hat gezeigt, dass in einigen 
Stadtteilen nach wie vor große 
chancenungleichheiten hinsichtlich 
der persönlichen Bildungsbiografi e 
bestehen.

LEIF greift die Forderung des Ge-
meinderates und des netzwerkes 
Bildung und Migration auf, Maßnah-
men zur Verbesserung der chancen-
gerechtigkeit in die Wege zu leiten. 
Damit zielführende Maßnahmen 
ergriffen werden können, wird eine 

Sozialraumanalyse u.a. mit Fokus 
auf den Stadtteil Brühl-Beurbarung 
erstellt. Darin wird beispielsweise mit 
verschiedenen Bildungseinrichtungen 
analysiert, welche Sprachförderan-
gebote für Bürgerinnen und Bürger in 
Brühl-Beurbarung existieren, welche 
weiteren Angebote benötigt werden, 
wo es eventuelle Zugangsbarrieren 
gibt und wie diese überwunden wer-
den können. Die Sozialraumanalyse 
wird im Frühsommer 2012 vorge-
stellt.     

22
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EIn 
ZEntrALEr 
Ort

Die Optimierung der Bildungsbera-
tung ist ein zentrales Ziel im Pro-
gramm „Lernen vor Ort“. 

künftig wird es allen Freiburger Bür-
gerinnen und Bürgern möglich, eine 
zentrale Orientierungsstelle für alle 
Bildungsfragen aufzusuchen. Der 
Wegweiser Bildung (kurz WeBi) 
übernimmt die Funktion eines Lotsen. 
WeBi macht alle Bildungsangebo-
te in Freiburg transparent, bündelt 
Informationen, erleichtert Zugänge, 
schafft kurze Wege, optimiert die 
individuelle Suche, bringt rasche Ori-
entierung und führt zügig zu individu-
ellen und passgenauen Bildungsan-
geboten.

WeBi bietet:

 Informationsmaterial über alle 
Bildungsberatungsangebote in 
der Stadt.

 kurze Info- und 
Orientierungsgespräche. 

 Unterstützung bei der Suche im 
Internet nach passenden 
Beratungsangeboten 
(Zugang zur Bildungsberatungs-
datenbank von LEIF). 

 Individuelle Orientierung zu 
persönlichen Anliegen, auch im 
Verbund mit anderen Bildungsbe-
ratungsstellen.

 Eigenständige recherche im Inter-
net nach relevanten Informationen. 

 Präsentation von Lebenslagen-
bezogenen Angeboten der 
VerbundpartnerInnen in gemein-
samen Aktionen.

Dass der Wegweiser notwendig ist,  
ist die Essenz vieler Gespräche mit 
Fachleuten. LEIF nimmt gemeinsam 
mit der VhS den Bedarf nach einer 
zentralen Anlaufstelle, die als Orien-
tierungshilfe dient und bestehende 
Angebote und Fördermöglichkeiten 
transparenter und übersichtlicher ge-
staltet, auf. 

Eine so konzipierte Vermittlungsstelle 
erleichtert auch die Beratungsarbeit 
der Freiburger Bildungsberatungs-
stellen. Diese können sich so auf ihr 
kerngeschäft und auf die konkrete in-
haltliche Beratung konzentrieren. kla-
re Vorstellungen von einer solchen 
Lotsenstelle formulieren auch die rat-
suchenden selbst. „Ich brauche eine 
Stelle, an der ich alles fi nden kann“, 
„Das macht meine Suche leichter“, 
„Ich brauche eine Stelle, bei der ich 
mich spontan und ohne termin orien-
tieren kann“, „Informationen über alle 
Bildungsberatungsangebote in der 
Stadt? Fände ich gut“. 

Ab Frühsommer 2012 werden die 
Freiburger Bürgerinnen und Bürger 
im WeBi eigenständig auf die inter-
netbasierte Bildungsberatungsdaten-
bank der Stadt zugreifen oder sich 
die erforderlichen Informationen im 
persönlichen Gespräch geben las-
sen können.

WeBi – WEGWEISEr BILDUnG
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 Die Freiburger Lupe 
 ist ein Produkt der 
 Initiative LEIF

Gedruckt auf umweltfreundlich 
hergestelltem Papier.

Umschlag: Circle Silk Premium 
White, 100 % FSC Recycling, 
IGEPA

Inhalt: RecySatin, FSC-Mix 
Recyling, Papyrus

InFO LEIF
    www.leif-freiburg.de   

kontakt: Initiative LEIF
    Lernen Erleben in Freiburg
    Eschholzstraße 86 
    79115 Freiburg  
 
telefon:  0761 - 201 2382   
telefax:  0761 - 201 2396 
 
E-Mail: leif@stadt.freiburg.de 
Blog:  www.alles-leif.de

Straßenbahn:  Linie 1, 3 oder 5 
    bis Eschholzstraße
Bus:  Linie 14 bis 
    Ferdinand-Weiß-Straße 


